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Die Sanierung ist eine große Kraftanstrengung
Nachdem die Arbeiten am Dach abgeschlossen sind, folgt nun der Innenausbau – MdL Alexander Throm informierte sich vor Ort

Von Berthold Jürriens

Bad Rappenau-Bonfeld. „Ein Stück Hei-
mat braucht unsere Hilfe“, so lautet die
Überschrift auf dem Flyer, der in der Mar-
garethenkirche zu finden ist. Das „Stück
Heimat“ ist das sanierungsbedürftige
evangelische Gotteshaus mit dem mar-
kanten Zwiebelturm, dessen „Gebrechen
nach fast 250 Jahren“ sichtbar sind.

„Wir reden von Gesamtkosten in Höhe
von rund 950 000 Euro“, erklärte Kirchen-
pflegerin Sonja Hocher gegenüber dem
Landtagsabgeordneten Alexander Throm
(CDU), der sich auf Einladung des Kir-
chengemeinderats vor Ort eingefunden
hatte, um sich über den Sanierungsstand
des barocken Kirchengebäudes zu infor-
mieren. Auch mit dabei: Projektleiter Thi-
lo Juhnke-Wild vom Architekturbüro
Hans-Peter Weinreich aus Neckarsulm,
Pfarrerin Stefanie C. Siegel und die Vor-
sitzende des Kirchengemeinderats, Bettina
Moder-Straub, mit weiteren Mitgliedern.

Das barocke Kirchengebäude, das um
1774 anstelle eines im 15. Jahrhundert be-
stehenden Vorgängerbauwerks errichtet
wurde, wurde 1957 renoviert. Hierbei
wurden Teile der Deckengemälde aus dem
Jahr 1907 und ein Großteil der barocken
Ausstattung überwiegend zerstört.

„Der erste Bauabschnitt mit der not-
wendigen und umfangreichen Dach- und
Tragwerkssanierung, die aufgrund von
vorgefundenen Schadstoffen aus den
1970er-Jahren höhere Kosten verursacht
hatte, ist abgeschlossen“, sagte Juhnke-
Wild. Auch die Rohstoff-Knappheit auf
dem Holzmarkt hätte den Preis für die-
sen Bauabschnitt auf rund 332 000 Euro
gesteigert. „Es kam immer wieder etwas
Neues dazu“, erzählt Hocher.

50 000 Euro waren an die Bonfelder
Kirchengemeinde im Vorjahr vom Land
Baden-Württemberg durch das Denk-
malförderprogramm geflossen, die unter
anderem für die statische Instandsetzung
der Dachkonstruktion, die Voruntersu-
chungen sowie die Konservierung von
Raumschale und Ausstattung genutzt
worden waren. Um Fördergelder anzu-
zapfen, müssen auch immer eigene Be-
mühungen nachgewiesen werden, berich-
tete Hocher. So habe man alte gefundene
Dachziegel kunstvoll mit Sprüchen ver-
ziert oder zu Lichtern umfunktioniert.
Diese wurden ebenso versteigert wie die
alten Stühle, die man bei den Sanierungs-
arbeiten entdeckt hatte. „Eltern der Kita
Biberacher Straße haben diese kreativ und

bunt bemalt. Am Ende konnten wir fast
1000 Euro verbuchen.“ Für Hocher ein
Zeichen, dass die Kirchengemeinde bei
dieser Sanierung an einem Strang ziehen
würde und „ein großer Wille“ bei den rund
800 Gemeindemitgliedern vorhanden sei.

Bekanntlich werden die Baukosten
von der Landeskirche im Bezirk Heil-
bronn in Höhe von 45 Prozent über-
nommen, während die Kirchengemein-
de den Rest aufbringen muss. Vor allem
die bevorstehende Innensanierung kön-
ne nicht nur aus den Rücklagen und
einem geplanten Darlehen bezahlt wer-
den, hieß es. „Wir sind auf Spenden und
Fördergelder angewiesen“, betonte Ho-
cher auch in Richtung des Landtags-
abgeordneten und übte auch leise Kri-

tik an den umfangreichen Formalien und
komplizierten Regularien der Zu-
schussgelder. „Wir haben leider auch
schon Absagen erhalten.“

Gerade für die kleinen Gemeinden
seien die Kirchen ein wichtiger zentra-
ler und oft der einzige Gemeinschafts-
ort. „Der besondere Charme soll im In-
nenbereich bestehen bleiben“, leitete
Juhnke–Wild seinen Überblick über die
erforderlichen Maßnahmen ein, die im
September starten sollen und mit 618 000
Euro inklusive Baunebenkosten bezif-
fert wurden. So soll mit der Neuanord-
nung der Bankreihen wieder ein Mit-
telgang wie vor der Erbauungszeit bis
1958 geschaffen, die Stuckdecke muss
überarbeitet und verstärkt werden. Und
ein Kalkputz wird aufgrund der starken
Salz- und Feuchtebelastung an den
Wandflächen benötigt. Zudem müssen
die Grundleitungen der Sanitäranlagen
erneuert werden, und die Mesnerin er-
hält einen neugestalteten Raum mit einer
zugänglichen Toilette für alle Kirchen-
besucher. Schränke für Stauraum, ein
Mesnerplatz zur Steuerung der Technik,
der Rückbau der Spindeltreppe, eine
Neuordnung des Turmraums sind eben-
falls geplant sowie eine neue Heizung und
Elektroinstallation.

Throm sprach von einer „Black Box“
hinsichtlich einer konkreten Antwort
auf mögliche Fördergelder. Ob die „Am-
pel“ das bestehende Denkmalschutz-
Sonderprogramm fortführt und in den
Haushaltsberatungen mit ausreichend
finanziellen Mitteln ausstattet, werde
noch beschlossen. „Ich werde mich wei-
terhin für die Förderung der Margare-
thenkirche einsetzen“, versprach Throm
abschließend.

Kirchenpflegerin Sonja Hocher informierte den CDU-Landtagsabgeordneten Alexander Throm
über die Sanierungspläne für die Margarethenkirche. Foto: Berthold Jürriens

BAD RAPPENAU

„Amsel“ trifft sich im „Löwen“
Zum nächsten Gruppentreffen lädt die
„Amsel“ Kontaktgruppe Schwarzbachtal
am Sonntag, 15. Mai, ab 13.30 Uhr ins Gast-
haus „Löwen“ nach Wollenberg ein. Teil-
nehmer, die zu diesem Treffen abgeholt
werden müssen, werden gebeten, sich bis
diesen Donnerstag bei Edgar Mühlburger
unter Telefon 0173 / 8703867 zu melden.

ITTLINGEN

Was wird aus dem Naturkindergarten?
Der Gemeinderat befasst sich in seiner
Sitzung an diesem Donnerstag ab 19 Uhr
im Bürgersaal des Bürgerhauses mit der
weitere Vorgehensweise in Sachen Na-
turkindergarten. Weitere Themen sind
der Kauf eines Feuerwehrfahrzeugs, die
Erneuerung des Kunstrasenplatzes und
die Gebühren für die Kinderbetreuung im
Rahmen der Ganztagsgrundschule ab
dem Schuljahr 2022/2023.

Viele neue Wohnungen am Stadtrand geplant
Drei Projektentwickler kaufen insgesamt acht Grundstücke im „Zylinderhof III“ und sollen diese auch nach sozialen Vorgaben bebauen

Von Armin Guzy

Eppingen. Der Gemeinderat hat am
Dienstag mehrheitlich dem Verkauf von
insgesamt acht Grundstücken im geplan-
ten Neubaugebiet „Zylinderhof III“ an
drei Wohnungsbaugesellschaften zuge-
stimmt. Diese wollen dort insgesamt et-
wa 110 Wohnungen bauen – 25 Prozent
davon sollen dabei den Kriterien des So-
zialen Wohnungsbaus unterworfen sein,
also günstigere Konditionen für künftige
Mieter haben. Der Beschluss fiel bei einer
Gegenstimme und einer Enthaltung.

Vertreter der drei Gesellschaften – der
Weisenburger Projekt GmbH aus Karls-
ruhe, der Bau-Partner GmbH aus Asperg
und der Kruck & Partner Wohnbau- und
Projektentwicklung GmbH & Co. KG aus
Heilbronn – präsentierten ihre Konzepte
dem Gemeinderat erstmals öffentlich und
in großer Runde. Zuvor hatte ein Be-
wertungsgremium alle eingegangenen
Konzepte gesichtet und die jeweils bes-
ten ausgewählt. Die Jury setzte sich aus
Oberbürgermeister Klaus Holaschke,
Bürgermeister Peter Thalmann, je einem
Vertreter der vier Gemeinderatsfraktio-
nen, fünf Architekten und einem Stadt-
planer als Berater zusammen. Pro
Grundstück seien drei bis vier Konzepte
eingereicht worden, teilte die Stadt auf
Nachfrage mit. Bei der Bewertung habe
das Hauptaugenmerk auf den Bereichen
„bezahlbares junges Wohnen“, „soziale
Aspekte“ und „attraktives städtebauli-
ches Konzept“ gelegen.

Mit dem jetzt getroffenen Beschluss
gehen zwei Grundstücke mit einer Ge-
samtfläche von 4240 Quadratmeter für
nicht ganz 1,3 Millionen Euro an Wei-
senburger, zwei weitere mit 1510 Qua-
dratmeter für 450 000 Euro an die Bau-
Partner und schließlich vier Grundstü-
cke mit 4300 Quadratmeter für fast 1,3
Millionen Euro an Kruck & Partner – pro
Quadratmeter also für jeweils 300 Euro.

Da sich die drei Bauvorhaben bislang
noch im Konzept-Stadium befinden, steht
die Zahl der Wohneinheiten nur unge-
fähr fest – und somit auch die Zahl der so-
zial geförderten Wohnungen. Vorgabe der
Stadt ist, dass auf 25 Prozent der Ge-
samtgeschossfläche Wohnungen entste-
hen, deren Miete unterhalb der ortsübli-
chen Vergleichsmiete liegt. Weil mit dem
Bau der Häuser voraussichtlich erst 2024
begonnen wird und angesichts der vor-
gesehenen Tiefgaragen auch größere Erd-
massen bewegt werden müssen, wird mit
einer Bauzeit von mindestens einem Jahr
gerechnet. Folglich taten sich die Ver-
treter aller drei Gesellschaften am Diens-
tag auch schwer damit, die Frage nach den
voraussichtlichen Mieten zu
beantworten. Unisono beton-
ten sie dabei auch, dass die
derzeitige Entwicklung der
Baupreise eine seriöse Aus-
sage dazu nicht zuließe. Ein
weiterer Knackpunkt ist, dass
natürlich noch niemand weiß,
auf welchem Niveau sich die
ortsübliche Vergleichsmiete
befinden wird, wenn die ers-
ten Mieter einziehen.

Die auch international tä-
tige Weisenburger GmbH
plant drei Mehrfamilienhäu-
ser mit je vier Stockwerken,
dazwischen eine bepflanzte
Freifläche als „Begegnungs-
band“ und außerdem sieben
vorgelagerte „Gartenhofhäuser“ mit je 100
bis 130 Quadratmeter Wohnfläche, bei-
spielsweise für Familien. Insgesamt sollen
so etwa 44 Wohneinheiten entstehen, be-
grünte Dächer und Fotovoltaik inklusive.
Die Fassaden der drei Häuser sollen durch
Fenster unterteilt, die Penthousewohnun-
gen zurückversetzt werden. „Die Kubatur
erschlägt einen nicht“, befand der ge-
schäftsführende Gesellschafter. Mehrge-
nerationenwohnen oder eine Senioren-WG

seien möglich, nicht jedoch betreutes Woh-
nen, hieß es auf Nachfrage von OB Ho-
laschke. Man habe eine „sehr wirtschaft-
liche Bauweise gewählt, die im Detail nicht
die hohe Wertigkeit habe“, um die Vor-
gaben der Stadt erfüllen zu können.

Die Bau-Partner GmbH, ein mittel-
ständisches Unternehmen, das jährlich
etwa 200 Wohneinheiten baut, vorwie-
gend in Süddeutschland, will am südli-
chen Rand des Plangebiets zwei Häuser
mit insgesamt 14 Wohneinheiten errich-
ten. Geschäftsführer Michael Schuma-
cher erläuterte den Aufbau der jeweils
drei Stockwerke, wobei jeweils zwei so-
zial geförderte Dreizimmer-Wohnungen
und eine Zweizimmer-Wohnung in der

ersten Etage vorgesehen sind. Die Bau-
Partner wollen die Kosten durch „eine re-
duzierte Materialvielfalt“ gering halten.

Wie Weisenburger plant auch das
Heilbronner Unternehmen Kruck &
Partner eine „gemeinsame grüne Mitte“
zwischen ihren Häusern, nur dass es sich
dabei um insgesamt sechs handelt, die
drei, teilweise auch vier Ebenen haben
sollen. Auf diese Weise sollen etwa 48
Wohnungen entstehen. Der geschäfts-

führende Gesellschafter Joachim Kruck
unterstrich mit mehreren Beispielen von
prämierten Gebäuden auf dem Buga-Ge-
lände in Heilbronn, mit dem Marra-Haus
inHeilbronnunddemSalinencarré inBad
Rappenau den architektonischen An-
spruch seiner Wohnbaugesellschaft und
betonte, dass man schon seit Jahren „oh-
ne Zwang“ mit regenerativer Energie
arbeite. Die sechs Gebäude seien zwar
bislang in Massivbauweise und mit mi-
neralischer Dämmung geplant, eventuell
käme aber auch Holzbauweise in Be-
tracht. Seine Gesellschaft werde im Rah-
men der Sozialförderung Zwei-, Drei-,
aber auch Vierzimmer-Wohnungen an-
bieten, sagte Kruck zu.

Die drei Projekte werden
rund einen der insgesamt 1,3
Hektar bebaubaren Fläche im
Gebiet „Zylinderhof III“ bean-
spruchen – und dem nord-west-
lichen Stadteingang, also aus
Richtung Elsenz oder Adels-
hofen kommend, damit ein neu-
es Gesicht geben.

Zu den 1,3 Hektar kommen
weiter 7000 Quadratmeter Ver-
kehrsfläche für Straßen und
einen großen Quartiersspiel-
platz. Auf der noch freien Bau-
fläche sind außerdem sieben so-
genannte Kettenhäuser geplant;
das sind Einfamilienhäuser, die
auf schmalen Grundstücken an-
einandergrenzen, mit jeweils

einer Garage dazwischen. Diese Häuser
will die Stadt selbst vermarkten. Außer-
dem hat die Stadt noch ein Grundstück
am Westrand des Plangebiets zurückbe-
halten, auf der ebenfalls ein Mehrfami-
lienhaus entstehen könnte. Was genau mit
diesem Grundstück geschehen soll, steht
noch nicht fest. Insgesamt soll im „Zy-
linderhof III“, wenn das Gebiet komplett
bebaut ist, einmal rund 500 Menschen
wohnen und leben. > Kommentar

Kruck & Partner will im „Zylinderhof“ sechs Häuser (im Modell weiß
dargestellt) mit insgesamt 48 Wohnungen bauen. Foto: Guzy

DieAnsicht aus nord-westlicherRichtungunddieDraufsicht zeigendas VorhabenderWeisenburger ProjektGmbH.Siewill imgeplantenBaugebiet „Zylinderhof III“ amRandder EppingerWest-
stadt 44 Wohnungen in drei großen Gebäuden und sieben „Gartenhofhäusern“ (rechtes Bild, vorne) bauen. Visualisierung: Weisenburger Projekt GmbH

Neue Fälle
in allen Kommunen

Kraichgau. (fsd) In allen der sechs Kom-
munen im RNZ-Verbreitungsgebiet sind
am Mittwoch die Corona-Fallzahlen wie-
der gestiegen. Das geht aus dem Corona-
Update des Gesundheitsamts des Land-
kreises Heilbronn hervor. Das größte Plus
registrierte Eppingen mit 40 neuen Fäl-
len (176). In Bad Rappenau stieg die Zahl
der Infizierten um 15 auf 165. Je sieben
Fälle mehr als am Dienstag verzeichne-
ten Gemmingen (26) und Kirchardt (39).
Ittlingen meldet momentan 62 Corona-
Positive (plus neun). Und ein Fall kam in
Siegelsbach hinzu (neun).

K O M M E N T A R

Wenig effektiv
Von Armin Guzy

Gemeinderat und Verwaltung machen
ernst mit dem Sozialen Wohnungsbau,
und Eppingen ist derzeit damit bei-
spielgebend im Kraichgau. Das vor-
läufige Ergebnis ist jedoch ernüch-
ternd, denn am Grundproblem ändert
sich mit der gewählten Vorgehenswei-
se nichts: Da die Stadt nicht selbst
Wohnungen bauen will – vom SPD-
Vorschlag einer städtischen Woh-
nungsbaugesellschaft hat man seit vie-
len Monaten nichts mehr gehört –, muss
sie sich Partner suchen und ist damit
den Regeln dieses Marktes unterwor-
fen. Natürlich ist es statthaft, dass
Bauträger Gewinn machen wollen.
DochSozialerWohnungsbau,derdurch
dieses Streben von vorneherein belas-
tet ist, kann nicht wirklich effektiv sein.
So bleiben senioren-, behinderten- und
familiengerechte Wohnungen Mangel-
ware. Dass sich keiner der Investoren
auf einen (Einstiegs-)Mietpreis festle-
gen will, mag dem enormen Preisan-
stieg bei Bau- und Materialkosten und
der Bauzeit geschuldet sein, lässt aber
auch befürchten, dass die Stadt am En-
de nicht das bekommt, was sie eigent-
lich für ihre weniger gut betuchten
Bürger will, während sich die Bau-
träger zu günstigen Konditionen große
Grundstücke gesichert haben.

Was übrigens gerne ausgeblendet
wird: Keine Kommune ist bevölke-
rungspolitisch zum Wachstum gezwun-
gen. Dass viele es dennoch sind, liegt an
ihren oft klammen Haushalten, die mit
Einnahmen aus Grundstücksverkäufen
und erhofft mehr Einkommensteuer
durch gut verdienende Zuziehende ge-
stützt werden müssen. Rein vor diesem
Hintergrund gesehen, ist geförderter
Wohnungsbau für eine Kommune also
ebenso wenig attraktiv wie für Bau-
träger und bleibt daher leider oft nur
ein Stiefkind – auch gestalterisch.

EPPINGEN

„Rapunzel“ in der Stadthalle
Die Junge Badische Landesbühne führt
am Montag, 16. Mai, um 11 Uhr das Kin-
derstück „Rapunzel“ in der Stadthalle
auf. Infos unter www.dieblb.de
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